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Bereits die simple Erwähnung des Begrif-
fes „Archiv“ versetzt so manchen in 

einen mal mehr, mal weniger großen 
Schrecken. Nicht wenige glauben, in Archi-
ven ausschließlich Berge an verstaubten 
Akten vorzufinden. Ebenso gelten in den 
Augen vieler auch Archivare als introver-
tierte und vorwiegend in dunklen Kellerge-
schossen hockende Menschen, die nur 
selten den Kontakt zur Außenwelt suchen. 
Wagt man jedoch tatsächlich einen Blick in 
das Archiv, wird man schnell eines Besse-
ren belehrt. So erweist sich das Archiv als 
eine hochgradig organisierte Kulturinstitu-
tion, die verschiedenste Arten von Schrift- 
und Druckerzeugnissen beherbergt und 
diese einem breit gefächerten Publikum für 
Forschungszwecke oder genealogische 
Recherchen zur Verfügung stellt. 

Als Praktikantin im Stadtarchiv Luxem-
burg bot sich mir die Gelegenheit, Einblicke 
in den archivarischen Arbeitsalltag zu 
gewinnen und die dort vermittelte(n) 
Geschichte(n) wortwörtlich hautnah zu 
erleben. Die Idee, ein Archivpraktikum zu 
absolvieren, kam während eines praxisori-
entierten Seminars an der Universität auf, 
welches darauf zielte, Geschichtsstudieren-
den die Spannbreite der Berufe für Histori-
kerInnen aufzuzeigen. Diese reichen von 
Laufbahnen in den klassischen Berufsfel-
dern wie Archiv, Museum, Lehre, Wissen-
schaft oder Verlagswesen bis hin zu 
weniger bekannten Tätigkeiten in der Tou-
rismusbranche. Indessen zog es mich in das 
Untergeschoss des städtischen Rathauses, 
wo sich die Räumlichkeiten des Archivs 
befinden. Im Laufe des ersten Tages 
machte mich Frau Bange, Leiterin des 
Stadtarchivs, mit dem Archivaufbau, den 

Archivrichtlinien und dem für Laien doch 
komplex anmutenden Archivinformations-
system, welches die Online-Recherche ein-
zelner Archivbestände oder Archivalien 
ermöglicht, vertraut. Auf diese fachkundige 
Einführung folgte meine erste Tätigkeit, 
nämlich die Erfassung bislang noch nicht 
erschlossener Archivbestände. So verzeich-
nete ich beispielsweise Protokollbücher der 
alten Gemeinde Eich und einzelne Jahr-
gänge der Gemeinderatsprotokolle der 
Stadt Luxemburg. Eine besondere Heraus-
forderung stellte hierbei das Lesen alter 
Schriften aus dem 19. Jahrhundert dar. Die 
Individualität der Handschriften und die 
Verwendung von heutzutage nicht mehr 
geläufigen Begrifflichkeiten können den 
Lesefluss ebendieser Schriften hemmen. 
Anfänglichen Schwierigkeiten zum Trotz 
fand ich schnell Gefallen am Entziffern alter 
Schrif ten – und nicht zuletzt macht 
bekanntermaßen Übung den Meister. 
Diese paläographischen Kenntnisse konnte 
ich dann auch bei der Erschließung des 
Nachlasses eines ehemaligen Stadtschöffen 
anwenden. Es galt, diesen Nachlass durch-
zusehen, thematisch zu ordnen und 
anschließend in säurefreie Archivboxen zu 
packen. So erhielt ich nicht nur Einblicke in 
den adäquaten Umgang mit Archivgut, 
sondern konnte zudem meine historischen 
Kenntnisse der städtischen Verwaltungs-
strukturen der neuzeitlichen Stadt vertiefen 
und mehr über ihre politischen Akteure und 
Entscheidungsträger erfahren. Selbst zum 
Entscheidungsträger wird der Archivar, 
wenn es um die Bewertung und Aussonde-
rung von Dokumenten geht und er über die 
Archivwürdigkeit oder Archivunwürdigkeit 
dieser Akten zu entscheiden hat. Daneben 
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wurde ich auch in kleinere 
genealogische Recherchearbei-
ten eingebunden. Antworten auf 
die Fragen, wer, wann und wo in 
der Stadt Luxemburg geboren 
wurde, heiratete oder verstarb, 
liefern die Personenstandsregister, 
die bis ins 17. Jahrhundert zurück
reichen. Problematisch waren die 
oftmals unterschiedlichen Schreib-
weisen von Vor- und Nachnamen, 
die, insofern sich keine genaueren 
Angaben zum Geburts- oder Ster-
bedatum ermitteln lassen, eine ein-
deut ige Personenident if ikat ion 
erschweren können.

Für mich persönlich war das 
Praktikum eine Art Entdeckungsreise 
– erst durch den Blick hinter die Kulis-
sen eines Archivs und durch die Über-
nahme archivar ischer Aufgaben 
wurde ich mir der Vielseitigkeit und 
der Bedeutung des Berufs des Archi-
vars bewusst: Seine Aufgaben reichen 
von der Nutzbarmachung und Instand-
haltung von Archivgut über die Bera-
tung von Archivnutzern bis hin zur 
Öffentlichkeitsarbeit und Forschung. 
Indem er gesammeltes Wissen aufberei-
tet, schafft der Archivar Vergangenheit. 
Geschichte wird somit „im Medium des 
Archivs erst hergestellt“1.
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